
51Erbauungsbücher

Der Erbauung, Ermahnung und Ergötzung dienten drei reich 
bebilderte Bücher in deutscher Sprache: das «Heiligenleben», 
der «Schatzbehalter» und der «Ritter vom Turn». Das «Hei-
ligenleben», eine Sammlung von Lebensbeschreibungen spät
antiker und mittelalterlicher Heiligen nach dem Vorbild der 
«Legenda aurea» des Dominikaners Jacobus de Voragine, ge-
hört mit seinen über 150 Heiligenleben zu den beliebten und 
häufig gedruckten Werken. Anton Koberger gab seiner Aus-
gabe von 1488 nicht weniger als 280 Holzschnitte bei, die in 
Carl Meyers Exemplar teilweise grell koloriert sind (CM Ink. 
40). Koberger druckte 1491 auch den «Schatzbehalter» des 
Franziskaners Stephan Fridolin, ein Werk, das wegen seiner 
Illustrationen berühmt wurde (CM Ink. 36): Die 96 altkolo-
rierten Holzschnitte stammen aus der Werkstatt von Michael 
Wolgemut und Wilhelm Pleydenwurff, den Lehrern Albrecht 
Dürers (Abb. S. 49). Es ist ein nicht seltenes, aber schönes Er-
bauungsbuch in einem Augsburger Einband der Zeit. 
Äusserst selten dagegen ist der «Ritter vom Turn von den Ex-
empeln der gotsforcht und erberkeit», 1493 von Michael Fur-
ter in Basel gedruckt und mit Holzschnitten ausgestattet (CM 
Ink. 51). Der Text wurde von Marquart von Stein aus dem 
Französischen übersetzt. Der Chevalier de la Tour-Landry 
hat das Werk 1371-72 durch vier Gelehrte zur Unterweisung 
seiner zwei Töchter schreiben lassen. Von diesem Buch sind 
mehrere mit Miniaturen versehene Handschriften erhalten. 
Die Basler Holzschnitte sind jedoch nicht Kopien dieser Mi-
niaturen, sondern spannend-dramatische Darstellungen von 
brisanten Szenen. Die feine Komposition der Bilder lässt einen 
Meister mit hochstehendem zeichnerischem Talent vermuten. 
Über die Autorschaft der Holzschnitte ist viel geschrieben 
worden. Auch der junge Albrecht Dürer, der 1491–1493 in 
Basel weilte, wurde ernsthaft in Betracht gezogen. Jedenfalls 
handelt es sich um ein reizvolles Bilderbuch, das sich offenbar 
grosser Beliebtheit erfreute, so dass die Bücher stark abgenutzt 
wurden, Schaden nahmen und zugrunde gingen. Nur ganz 
wenige Exemplare blieben erhalten; das Trogener Exemplar ist 
das einzige in der Schweiz. Leider ist es in schlechtem Zustand 
(vgl. oben, S. 23). Das Exemplar ist nicht ganz vollständig; 
ein Blatt ist faksimiliert.

Strafe für die unbedachte Anrufung des Teufels. Geoffroy de la Tour 
Landry. «Der Ritter vom Turn von den Exempeln der gotsforcht und 
erberkeit», Basel, Michael Furter, 1493. CM Ink. 51, G6r.

Eidgenössische Chroniken

Carl Meyer besass die ältesten gedruckten Chroniken zur Ge-
schichte der Eidgenossenschaft.136 Das breit angelegte Werk 
des Zürcher Juristen und Chorherrn Felix Hemmerli «De no-
bilitate et rusticitate dialogus», ein Streitgespräch zwischen 
einem Adligen und einem Bauern, handelt im letzten Kapitel 
vom Ursprung der Eidgenossenschaft. Das polemische Werk 
behandelt die gesellschaftliche und rechtliche Stellung des 
Adels und der Bauernschaft mit heftigen Angriffen auf die 
Schwyzer oder Schweizer unter Beizug von Argumenten aus 
der juristischen, theologischen und historischen Literatur; 
zur Erklärung ist eine Schemazeichnung beigegeben, die im 
Druck als Holzschnitt ausgeführt wurde. Der «Dialogus» ent-
stand während des Alten Zürichkrieges in den 1440er- und 
frühen 1450er-Jahren und fand in dieser Zeit nur geringe 



52 Verbreitung. Erst ein halbes Jahrundert später, als in der Zeit 
des Schwabenkrieges die Ursprungssagen der Eidgenossen-
schaft in der politischen Propaganda eingesetzt wurden, fand 
Hemmerlis Werk breiteres Interesse und wurde von Johannes 
Prüss in Strassburg gedruckt (CM Ink. 41). 
Wenige Jahre später, 1507, druckte Michael Furter in Basel die 
erste grosse Schweizerchronik, Petermann Etterlins «Kronica 
von der loblichen Eydgnoschaft». Etterlin war Kriegsmann 
auf verschiedenen Schauplätzen, dann Kanzleischreiber, spä-
ter Gerichtsschreiber in Luzern.137 Sein Geschichtswerk ist 
über weite Teile eine Kompilation aus älteren Chroniken. 
Einige Abschnitte stammen aus der Feder des Verfassers, so 
derjenige über die Burgunderkriege, über die er gleichsam als 
Augenzeuge berichten konnte. Geschmückt ist das Buch mit 
29 Holzschnitten, die sich wiederholen, da sie nur von 13 
verschiedenen Stöcken gedruckt sind. Einige davon sind wohl 
eigens für dieses Werk geschaffen worden, so die Darstellung 
der Stadt Luzern und die bekannte Abbildung von Tells Apfel-
schuss; andere wurden als auswechselbare Versatzstücke ein-
gesetzt, so die Kriegsszene, die neun Schlachtberichten vom 
Alten Zürichkrieg bis zum Schwabenkrieg beigegeben wur-
de.138 In der Sammlung Meyer stehen zwei Exemplare dieses 
Werks. Das eine stammt aus dem Besitz des Theologen Jo-
hann von Eck, der an der Universität Ingolstadt lehrte;139 er 
erhielt es laut handschriftlichem Vermerk 1514 vom Schaff-
hauser Hans Konrad Peyer als Geschenk und klebte sein ge-
drucktes Exlibris in den vorderen Innendeckel (CM 16.30). 
Eck las den Text genau, stellte auf dem Vorsatzblatt die wich-
tigsten Ereignisse der eidgenössischen Bundesgeschichte zu-
sammen, korrigierte einzelne Irrtümer140 und notierte am 
Rand die wichtigsten Orts- und Personennamen mit Tinte, 
wobei ihn die Kriege der letzten Jahrzehnte besonders inte-
ressierten. Im Kapitel über den Schwabenkrieg setzte Eck 
am oberen Seitenrand den Kolumnentitel «Schweizer Krieg» 
ein.141 Die Geschichtskenntnisse dürften ihm das Verständ-
nis für die Eidgenossenschaft erleichtert haben: Als er 1526 
als führender altgläubiger Gegenspieler der Reformatoren in 
der Badener Disputation auftrat, brachte er die Abgeordne-
ten von zwölf eidgenössischen Orten dazu, alle Neuerungen 

Die Inkunabeln und Drucke des 16. Jahrhunderts

Der Esel soll lesen lernen, der schwitzende Kardinal verlangt nach 
Wind, die Natur der Affen – drei Szenen aus den Fabeln Äsops und 
Sebastian Brants in der Ausgabe von Sebastian Brant, Basel 1501. 
CM 16.2, B7r, E2v, J1r. 



53in Sachen des Glaubens und des Gottesdienstes zu verbieten. 
Ecks Band befindet sich nach einer missratenen Restaurie-
rung in schlechtem Zustand.142 Besser erhalten ist das zweite 
Exemplar, dem zwei weitere Texte beigebunden sind, Boc-
caccios «Cento Novelle» im deutschsprachigen Strassburger 
Druck von 1509 mit 176 Holzschnitten und Julius Caesars 
Werke in deutscher Übersetzung mit 28 Holzschnitten im 
Strassburger Druck von 1508 (CM 16.31).143

Humanistisches

Mit 140 Holzschnitten versehen ist die lateinische Ausga-
be der Äsopschen Fabeln, besorgt vom Humanisten Sebas-
tian Brant, Basel 1501 (CM 16.2). Die Fabeltexte, kleine, 
in sich geschlossene Geschichten mit pointierter Handlung, 
eigneten sich vorzüglich zur Illustration mit eindrücklichen 
und unterhaltenden Holzschnitten. Durch die Übertragung 
menschlicher Schwächen und Untugenden auf die Tierwelt 
wurde die Belehrung und Ermahnung indirekt und unbe-
fangen. Das Buch, von dem Carl Meyer nur den ersten Teil 
besass, ist sehr selten, obwohl im 15. Jahrhundert schon weit 
über hundert Ausgaben von Äsop vorangegangen waren. 
Sebastian Brant hat auch die Werke von Vergil herausgegeben, 
1502 von Johannes Grüninger in Strassburg gedruckt (CM 
16.84). Das Buch ist mit 214 Holzschnitten geschmückt, 
wovon 142 auf die Äneis entfallen. Es sind grosse, teils sei-
tengrosse Bilder, bis an den Rand gefüllt mit Szenen, Figuren 
und Stadtdarstellungen, vielfach in Landschaften. Ein hüb-
sches Beispiel ist die Darstellung des Trojanischen Pferdes, 
dessen Bauch sich mit bewaffneten Soldaten füllt, die über 
eine Leiter durch eine Luke einsteigen. Es sind so viele, dass 
sie darin niemals Platz finden könnten! Die Bekleidung und 
Bewaffnung der Figuren ist zeitgenössisch; die griechischen 
Krieger tragen ritterliche Kettenhemden und Rüstungen. 
Wenige Jahre früher, 1498, besorgte der Humanist Jacob Lo-
cher Philomusus eine Ausgabe der Werke von Horaz bei Grü-
ninger in Strassburg (CM Ink. 44). Das Buch ist reich illust-
riert mit 166 Holzschnittbildern, von denen die meisten aus 
wiederverwendeten, zu schmalen Stücken zersägten Druck-
stöcken mit Holzschnitten bestehen, die in älteren Grünin-
gerdrucken verwendet worden waren. Die Bilder sind aus bis 
zu fünf derartigen Stücken zusammengesetzt; die einzelnen 
Stücke werden in ganz unterschiedlichen Kombinationen 
wiederholt. Das Buch ist überlieferungsgeschichtlich bedeu-
tend, weil es die erste illustrierte sowie die erste in Deutsch-

Das Trojanische Pferd in Sebastians Brants Ausgabe der Werke 
Vergils, Strassburg, Johannes Grüninger, 1502. CM 16.84, 156v.

Aus schmalen Stücken zersägter Holzschnitte zusammengesetzte 
Illustration zu einem Brief des Horaz an Maecenas: «Nur fünf Tage, 
versprach ich dir, wollt auf dem Lande ich bleiben …» Ausgabe der 
Werke des Horaz von Jakob Locher, Strassburg, Johann Grüninger, 
1498. CM Ink. 44, 179r. 



54 li», 1499 als Erstausgabe ohne Nennung des Verfassers ge-
druckt von Aldus Manutius in Venedig (CM Ink. 29). Beim 
Erscheinen hatte das rätselhafte Buch in italienischer Sprache 
wenig Erfolg, erlebte aber im 16. Jahrhundert weitere Auf-
lagen und wurde ins Französische übersetzt. Der Autor, der 
Dominikaner Francesco Colonna, versteckte seinen Namen 
im Akrostichon, das aus den Anfangsbuchstaben der 38 Kapi-
tel gebildet wird, was erst im 16. Jahrhundert erkannt wurde. 
Der anspruchsvolle Text schildert einen Traum, den Traum-
liebeskampf des Poliphilus um die geliebte Polia. Illustriert 
ist er mit 172 Holzschnitten eines unbekannten Künstlers, 
der es verstand, den Reichtum der behandelten Themen in 
vielfältigen ornamentalen und figürlichen Bildmotiven um-
zusetzen. Die Bilder zeigen eine starke Anlehnung an die 

land gedruckte Horazausgabe ist. Sie wurde aus deutschen 
Handschriften ediert, während die andern Ausgaben der Zeit 
aus solchen italienischer Herkunft beruhen. 
Ein Meisterwerk der Holzschnittkunst sind die Illustrationen 
zu Boccaccios «De claris mulieribus» (Von berühmten Frau-
en), gedruckt von Johann Zainer in Ulm, 1473 (CM Ink. 
15). Dargestellt sind mit Ausnahme von Eva keine biblischen 
Frauen, auch keine Heiligen des Mittelalters, sondern welt-
liche, teils in dramatischen Szenen. Der anonyme Künstler, 
der sie schuf, wird in der Literatur als Boccaccio-Meister be-
zeichnet. Leider fehlen dem Exemplar sieben Blätter, 79 von 
81 altkolorierten Holzschnitten sind erhalten. 
Ein Buch von ausserodentlicher buchkünstlerischer Qualität 
ist der allegorische Liebesroman «Hypnerotomachia Poliphi-

In der Hypnerotomachia Poliphili schildert der Dominikanermönch 
Francesco Colonna den Liebestraum oder die Traumreise des Poli-
philus, eine Irrfahrt, die zugleich eine durch die Heldin Polia bewirk-
te Läuterung bedeutet: 

Poliphilus sieht einen Elefanten, der auf seinem Rücken einen Obe-
lisken trägt. CM Ink. 29, b7v.

Poliphilus steht mit seiner Begleiterin Polia in einer antiken Ruinen-
stadt. CM Ink. 29, p3v. 
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55Architektur der Antike unter Einbeziehung von Natur und 
Landschaft. Die Schnitte sind sehr klar, rein linear und ohne 
Schatten; sie fügen sich stimmig in den sorgfältigen Druck 
ein. Das Buch ist kostbar, aber nicht selten, es kommt oft, 
stets teuer, in den Antiquariatshandel. In öffentlichen Bibli-
otheken sind über 100 Exemplare vorhanden, teilweise aller-
dings unvollständig. 

Wissenschaften

Kräuterbücher gehörten zu bevorzugten Sammelobjekten 
Carl Meyers. Es handelt sich dabei um Arzneibücher mit Ab-
bildungen und Beschreibungen von Heilpflanzen sowie An-
leitungen zu ihrer therapeutischen Anwendung. Carl Meyer 
hatte das Glück, 1941 an einer Auktion in Bern einen voll-
ständigen «Gart der Gesuntheit» des Frankfurter Stadtarz-
tes Johann Wonnecke von Kaub (Johannes de Cuba) in der 
deutschen Erstausgabe Peter Schöffers in Mainz von 1485 
zu erwerben (CM Ink. 45).144 Der «Gart der Gesuntheit» 
ist eines der bedeutenden naturwissenschaftlichen Bücher 
des ausgehenden Mittelalters; die Ausgabe Schöffers enthält 
379 lineare, altkolorierte Holzschnitte mit Darstellungen 
von Pflanzen und einigen Tieren. Die nach ihren lateinischen 
Namen alphabetisch geordneten Heilpflanzen sind nach der 
Natur oder nach Miniaturvorlagen abgebildet und nehmen 
im grosszügigen einspaltigen Druck jeweils mehr als eine 
halbe Seite ein. Der Text ist eine Kompilation überlieferter 
Lehrmeinungen über die Heilwirkung; dem praktischen Ge-
brauch als Arzneibuch dient das Register der Krankheiten. 145 
Der Schweinsledereinband stammt aus dem 16. Jahrhundert; 
zwei Einträge auf dem Vorsatzblatt hinten zeigen, dass der 
Band tatsächlich als Arzneibuch verwendet wurde. 
Noch im 15. Jahrhundert erschienen verschiedene, weniger 
grosszügig ausgestattete Nachdrucke. Zwei davon befinden 
sich ebenfalls in der Sammlung Meyer. Einer wurde 1487 
von Konrad Dinckmut in Ulm gedruckt (CM Ink. 46), der 
andere 1488 von Johann Schönsperger in Augsburg (CM 
Ink. 47), beide mit altkolorierten Holzschnitten. Diese neh-
men im zweispaltigen Druck jeweils nur eine Spalte ein und 
sind damit wesentlich kleiner als diejenigen im Druck von 
Peter Schöffer. 
Im 16. Jahrhundert erschienen weitere Nachdrucke und Be-
arbeitungen. Vorhanden ist das «Contrafayt Kreuterbuch» 
des Otto Brunfels, 1532 von Hans Schott in Strassburg voll-
endet (CM 16.46 [2]). Es enthält 176 Holzschnitte, die Hans 

Weiditz d. J. zugeschrieben werden. Vorgebunden ist eine 
weitere Ausgabe des «Gart der Gesuntheit», 1536 von Matt-
hias Apiarius in Strassburg gedruckt (CM 16.46 [1]). 
Neue Massstäbe setzte das «New Kreütterbuch» des Leon-
hart Fuchs, 1543 von Michael Isengrin in Basel gedruckt, ein 
grosser Folioband mit zarten, linearen Pflanzenholzschnitten. 
Letztere nehmen je eine ganze Seite ein, während der Text 
separat auf der vorangehenden oder der nachfolgenden Sei-
te gedruckt ist. Auf den Namen folgen jeweils eine Beschrei-
bung der Pflanze, Angaben, wo sie gedeiht, wann sie blüht 
und Früchte trägt, welche Eigenschaften sie in sich birgt und 
welche Heilwirkungen sie entfaltet. Die Bilder zeigen die 
Blätter und Blüten in verschiedenen Stadien des Wachstums, 
die Früchte, aber auch die Wurzeln und – soweit vorhanden 
– Stengel oder Zweige. 
In der Sammlung Carl Meyer stehen zwei Exemplare dieses 
Werks, beide sind unvollständig. Die Holzschnitte des zwei-
ten Exemplars (CM 16.35) sind altkoloriert, diejenigen des 
ersten (CM 16.34) ohne Kolorierung. Das Papier des zwei-
ten Exemplars ist durch die Alterung leicht bräunlich, das-
jenige des ersten gebleicht, so dass sich die feinen Linien der 
Holzschnitte scharf vom blendend weissen Grund abheben. 
Carl Meyer liess das kolorierte Exemplar vervollständigen, 
indem er die fehlenden Blätter dem unkolorierten entnahm. 
Ebenso liess er einige kolorierte Blätter mit Rissen und Lö-
chern durch die entsprechenden unkolorierten ersetzen; die 
schadhaften Blätter wurden im unkolorierten Exemplar ein-
gebunden. Das Ergebnis ist nicht befriedigend. Zwar ist nun 
wieder ein vollständiges Exemplar vorhanden, die ersetzten 
Blätter wirken aber als störende Fremdkörper.
Zu den ersten Erwerbungen Carl Meyers zählt ein Sam-
melband mit drei in Nürnberg gedruckten theoretischen 
Schriften Albrecht Dürers, zwei davon in Erstausgaben (CM 
16.29). Die erste kleine Schrift von 1527 behandelt den Bau 
von Befestigungsanlagen («Etlich underricht zu befestigung 
der stett, schlosz und flecken»); sie ist mit Holzschnitten 
im Text und zehn gefalteten Holzschnitttafeln ausgestattet. 
Dürers Befestigungslehre ist das erste systematische Werk in 
deutscher Sprache über den Bau von Festungen im Hinblick 
auf die damals immer mächtiger werdende Feuerartillerie. 
Als zweites Werk des Sammelbandes folgt die «Unterwey-
sung der Messung mit dem Zirckel und Richtscheyt», hier 
in vierter Auflage von 1538, ein populär gehaltener Lehrgang 
der angewandten Geometrie für angehende Maler, der unter 



56 anderem Anweisungen über Gestaltung von Inschriften auf 
Säulen, Türmen und Mauern sowie die richtigen Proportio-
nen der Buchstaben in den verschiedenen Schriftarten gibt. 
Das dritte Werk enthält die «Vier Bücher von menschlicher 
Proportion» von 1528. Der Druck erschien wenige Mona-
te nach Dürers Tod, herausgegeben von seiner Witwe. Drei 
Jahrzehnte lang hatte sich Dürer mit der Vorbereitung und 
Ausarbeitung dieser Proportionenlehre befasst, ein kunstthe-
oretisches Meisterwerk. Der Band mit den drei theoretischen 
Schriften Dürers wurde bereits im 16. Jahrhundert zusam-
mengestellt und in Schweinsleder gebunden. 

Carl Meyer setzte sich, wie es im Nachruf heisst, «zum Ziel, 
die Entwicklung des Buches seit dem Mittelalter, vom ge-

schriebenen zum gedruckten Buch und von hier bis zur Mo-
derne in ausgewählten tadellosen Beispielen möglichst lü-
ckenlos aufzuzeigen, […] wobei dem illustrierten Buch die 
grösste Aufmerksamkeit geschenkt wurde; Holzschnitt, Kup-
ferstich, Radierung, die ersten Farbendrucke, Lithographien, 
aber auch reich verzierte Einbände sind hier vertreten.»146 
Das Schwergewicht der Sammlung liegt auf den Drucken, 
die im vorliegenden Katalog nur bis zum Erscheinungsjahr 
1600 behandelt sind. Den Wunsch, eine breite Auswahl zu-
sammen zu stellen, konnte Meyer besser erfüllen als den An-
spruch, die verschiedenen Entwicklungsschritte mit tadello-
sen Beispielen zu belegen. 
Von den Inkunabeln sind 25 vor 1480 gedruckt, drei davon 
vor 1470; sie gehören zu den frühesten Erzeugnissen der 

Rosenzweig und Rosenstock mit Wurzeln in naturgetreuer 
Abbildung aus zwei Kräuterbüchern:
Johannes Wonnecke, Gart der Gesundheit, Mainz, Peter Schöffer, 
1485. CM Ink. 45, Kap. 337.
Leonhart Fuchs, New Kreütterbuch, Basel, Michael Isengrin, 1543. 
CM 16.35, Kap. 374. 
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In der «Unterweysung der Messung mit dem Zirckel und Richt
scheyt» von 1538 zeigt Albrecht Dürer die Proportionen und die 
Konstruktion der Majuskelschriften für lateinische Monumental
inschriften, wie sie Bauleute und Maler «an die hohen gemeuer 
pflegen zuo  machen.»
CM 16.29 (2), L6r.

Buchdruckerkunst. Die Sammlung enthält eine beträchtliche 
Zahl von literarisch, historisch, typographisch und kulturhis-
torisch bedeutenden Frühdrucken. Bedauerlich ist, dass ein 
Teil der Bücher unvollständig, schlecht erhalten oder durch 
unsachgemässe Reparaturen verunstaltet ist. Andererseits 
sind der hohe Anteil von Büchern mit Holz- und Metall-
schnitten und die gediegenen Einbände von Besitzern des 
17. bis 20. Jahrhunderts eine Besonderheit, die man in den 
öffentlichen Bibliotheken der deutschen Schweiz in dieser 
Vielfalt sonst wohl kaum findet.
Es war das Bestreben des Sammlers, eine möglichst reichhal-
tige Gruppe von frühen, hauptsächlich illustrierten Büchern 
zusammen zu führen. Bei der Begeisterung für dieses grosse 
Ziel mag die Qualität, der Erhaltungszustand der Exemplare 

zuerst eine untergeordnete Rolle gespielt haben. Sammeln ist 
eine Kunst. Am Anfang fehlen meistens Sachkenntnis und 
klare Ausrichtung; sie bilden sich erst im Laufe der Zeit. Auf-
schlussreich ist in dieser Hinsicht ein Brief des von München 
nach Bern emigrierten Antiquars Julius Hess von 7. März 
1940 an Carl Meyer. Er betrifft ein Exemplar der Äsop-Aus-
gabe von 1501, zu welcher Carl Meyer offenbar Zweifel ge
äussert hatte. Hess versuchte, diese zu entkräften und schrieb: 
«Ich würde das Exemplar nicht auslassen, es kommen Holz-
schnittbücher selten so vor.»147 Carl Meyer hatte zu dieser 
Zeit eine kritischere Einstellung in Bezug auf die Qualität 
von alten Büchern. Von Julius Hess hatte Carl Meyer 1938 
auch den «Ritter vom Turn» erworben für 18'000 Franken 
– ein stolzer Preis für jene Zeit und für ein schlechtes Exem-
plar. Wenn man aber die Zufälligkeit des Angebots und die 
grosse Distanz Carl Meyers zu den Zentren des Buchhandels 
bedenkt, ist erstaunlich, welch vielseitige und trotz einiger 
Mängel interessante Sammlung er aufbauen konnte, eine 
Sammlung, wie sie heute kaum mehr zusammen gebracht 
werden könnte. 
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S. 112–119, 169–198, 219–239, 261–266.

9 	 Carl Meyer, Neujahr auf sonniger Bergeshöh’!, in: Basler Zeitung 
und Handelsblatt, 11. 1. 1904. Carl Meyer, Ein Sonntag auf dem 
«hohen Kasten». Skizze aus dem Appenzellerland, in: Wissenschaft-
liche Beilage der Leipziger Zeitung, 27. 5. 1905, S. 249–252.

10 	 Carl Meyer, Leitgedanken zur Appenzell A.Rh. Wirtschaftstagung 
vom 20. 10. 1945 in Herisau auf Einladung der kantonalen Wirt-
schaftskommission von deren abtretendem Präsidenten, Kantonsrat 
Dr. C. Meyer, Herisau [1945].

11 	 Carl Meyer, Bericht der kantonsrätlichen Spezialkommission be-
treffend die Genehmigung der Ordnung der evangelisch reformier-
ten Landeskirche vom 5. 5. 1940. Carl Meyer, Gutachten über die 
Abgrenzung von Einwohner-, Bürger- und Kirchgemeinde im Kan-
ton Appenzell A.Rh. [Herisau 1945]. 

12 	 Appenzeller Landes-Zeitung, 17. 10. 1947.
13 	 Hans Hürlemann, Säntis (wie Anm. 3), S. 26, 32, 52, 58–77.
14 	 Carl Meyer, Die Säntis-Bahn, in: Schreibmappe 1912. Buchdru-

ckerei Schläpfer & Cie. Verlag der Appenzeller Zeitung. Herisau 
1912, S. 1–3.

15 	 Appenzeller Zeitung, 13., 20. u. 22. 6. 1933. Appenzeller Landes-
Zeitung, 16. 6. 1933.

16 	 Die Schweizer Hausfrau (Basel), 1. 11. 1947.
17 	 Thurgauer Volksfreund (Kreuzlingen), 28. 10. 1947.
18 	 Obertoggenburger Wochenblatt (Nesslau), 18. 10. 1947.
19 	 Basler Nachrichten, Abendblatt (Basel), 16. 10. 1947.
20 	 Carl Meyer, Lebenslauf (wie Anm. 3), S. 1. u. 6.
21 	 Carl Meyer, Afghanistan und seine Briefmarken. Typoskript [1914] 

(Kantonsbibliothek Appenzell A.Rh., Trogen).
22 	 Albert Nägeli, Dr. iur. Carl Meyer (wie Anm. 3), S. 47. – Hans 

Hürlemann, Säntis (wie Anm. 3), S. 102.
23 	 Brief von Karl Otto Schmid, Uerikon, vom 14. 7. 2003 (Kantons-

bibliothek Appenzell A.Rh., Trogen, CM Dokumente).
24 	 Erste Verkäufe Ende der 1950er-Jahre, die letzten Verkäufe im Jahr 

2001; vgl. Protokoll des Regierungsrates von Appenzell A.Rh., 
20. 3. 2001 (Staatsarchiv Appenzell A.Rh., Herisau).

25 	 Albert Nägeli, Dr. iur. Carl Meyer (wie Anm. 3), S. 47. – Nekrolog 
in: Appenzeller Landes-Zeitung, 17. 10. 1947.

26 	 Adolf Brunner, Wie es zur Buchsammlung aus dem Nachlass von 
Dr. Carl Meyer, Herisau, kam. Typoskript 1991 (Kantonsbiblio-
thek Appenzell A.Rh., Trogen, CM Dokumente). 

27 	 Alfred Frauendorfer, Schätzungsliste der Bücher- und Grafik-
sammlung des Herrn Dr. Carl Meyer [sel.], Herisau. L’Art Ancien 
S.A. Zürich Buch- und Kunstantiquariat. Typoskript, Zürich 1952 
(Kantonsbibliothek Appenzell A.Rh., Trogen, CM Dokumente).

28 	 Aussergerichtlicher Vergleich zwischen den Erben des Herrn Dr. 
jur. Carl Meyer sel. […] und dem Staate Appenzell Ausserrhoden. 
Herisau / Trogen, 28. 4. 1956, S. 3f. (Kantonsbibliothek Appenzell 
A.Rh., Trogen, CM Dokumente).

29 	 Protokoll des Regierungsrates von Appenzell A.Rh., 27. 4. 1956 
(Staatsarchiv Appenzell A.Rh, Herisau).

30 	 Carl Meyer, Vorwärts oder rückwärts? Gedanken über die künftige 
Gemeindepolitik Herisaus. Separat-Abdruck aus der Appenzeller 
Zeitung, o.J. [nach 1941].

31 	 Protokoll der Bibliothekskommission von Appenzell A.Rh., 8. 9. 
1955, S. 1–4 (Kantonsbibliothek Appenzell A.Rh., Trogen).

32 	 Protokoll des Regierungsrates von Appenzell A.Rh., 27. 4. 1956 
(Staatsarchiv Appenzell A.Rh., Herisau).

33 	 Rechenschaftsberichte des Regierungsrates an den Kantonsrat von 
Appenzell A.Rh. 1957/58, S. 53.

34 	 Johannes Schläpfer: Das Ausserrhoder Bibliothekswesen. In: Ap-
penzellische Jahrbücher 1996, S. 5–36.

35 	 Rechenschaftsberichte des Regierungsrates an den Kantonsrat von 
Appenzell A.Rh. 1960/61, S. 46.

36 	 Rechenschaftsberichte des Regierungsrates an den Kantonsrat von 
Appenzell A.Rh. 1961/62, S. 49.

37 	 Schläpfer, Ausserrhoder Bibliothekswesen (wie Anm. 34), S. 5–36, 
hier S. 27.

38 	 Rechenschaftsberichte des Regierungsrates an den Kantonsrat von 
Appenzell A.Rh. 1979/80, S. 58.

39 	 Protokoll der Bibliothekskommission von Appenzell A.Rh., 19. 3. 
1958, S. 3.

40 	 Protokoll der Bibliothekskommission von Appenzell A.Rh., 16. 7. 
1957, S. 1. Protokoll des Regierungsrates von Appenzell A.Rh., 22. 
4. 1958 (Staatsarchiv Appenzell A.Rh., Herisau).

41 	 Rechenschaftsberichte des Regierungsrates an den Kantonsrat von 
Appenzell A.Rh. 1970/71, S. 42.

42 	 Eine Ausnahme: Im 1991 erschienenen «Katalog der datierten 
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59Handschriften in der Schweiz» wurden vier Handschriften erfasst 
(CMD-CH 3, Nr. 404–407). 

43 	 Rudolf Gamper, Die Sammlung Robert Alther, St.Gallen 2003, 
S. 2. – Nach den Erinnerungen älterer Antiquare (Karl Hartung, 
München, Adolf Seebass, Basel u.a.) war der Antiquariatsmarkt 
in den Jahren 1921 bis 1924 gedrückt, ab 1925/26 bis 1929 gin-
gen die Geschäfte bei grossem Umsatz sehr gut. Darauf brach der 
Antiquariatsmarkt ein und erreichte den Tiefpunkt 1931/32. Die 
nächste Krise dauerte von 1938 bis zu Ende der 1930er-Jahre. Nach 
Notizen von Roland Hartmann während der Diskussionsstunde am 
Seminar für Antiquare in München um 1980.

44 	 Nur eine Handschrift besass Carl Meyer vor 1922: ein Landbuch 
von Appenzell A.Rh. (CM Ms. 19). Es trägt den Stempel Dr. C. 
Meyer. 20. Mrz. 1901 und gehörte zur Handbibliothek der Anwalts
praxis Meyers in Herisau. 

45 	 Angaben auf den Katalogblättern Carl Meyers (Kantonsbibliothek 
Appenzell A.Rh., Trogen, CM Dokumente) und Nachforschungen 
Roland Hartmanns. 

46	 Der fünfte Band, CM 16.81, weist nur wenige Holzschnitte auf. 
47 	 Angaben nach den Katalogblättern Carl Meyers, a. a. O. 
48 	 Carl Meyer erhielt auch später Angebote deutscher Antiquare, z. B. 

von Hiersemann in Leipzig; nach den erhaltenen Notizen tätigte er 
keine Käufe. 

49 	 CM Ms. 11 und 12 erwarb Carl Meyer 1927 bei Kiewitz in Berlin, 
CM Ink. 50 vier Jahre später bei Hiersemann in Leipzig. Ob Carl 
Meyer Ink. 66 bei der grossen von Karl & Faber durchgeführten 
Auktion vom 7. 5. 1935 in München erwarb oder erst später, ist 
nicht bekannt.

50 	 Aus der Bibliothek der Grafen von Oettingen-Wallerstein: CM 
Ink. 6, CM Ink. 11 und CM Ink. 66; aus der Bibliothek William 
Davignon: CM Ink. 27, CM 16.37 und CM 16.68; vgl. Jens Ah-
lers, Die Melanchthondrucke der Niedersächsischen Staats- und 
Universitätsbibliothek Göttingen. Geschichte ihrer Provenienz, 
in: Bibliothek und Wissenschaft 23 (1989), S. 57 und Anhang 
2d, S. 84f.

51 	 Siehe elektronischer Katalog des St.Galler Bibliotheksnetzes 
(SGBN). Zu CM Ink. 32 notierte Carl Meyer: «Die Inkunabel 
stammt aus dem Besitz des Königs Ludwig XII. (1498–1515), des 
Gegners der Eidgenossen in der Schlacht von Pavia» (Katalogblatt). 
Er deutete den Einbandstempel mit Lilien, der im Rautenmuster 
verwendet ist, als köngliches Zeichen. Zu den Bucheinbänden 
Ludwigs XII.: Howard M. Nixon, Sixteenth-century goldtooled 
bookbindings in the Pierpont Morgan Library, New York 1971, 
S. 9–12. 

52 	 Auf zahlreichen Katalogblättern ist die Zahl der bekannten Exemp-
lare vermerkt. 

53 	 Kantonsbibliothek Appenzell A.Rh., Trogen, CM Dokumente.
54 	 Katalogblätter von CM Ms. 4 und CM 16.58. 
55 	 Restaurierungen oder Reparaturen sind erwähnt auf den Katalog-

blättern von CM Ink. 69, CM 16.30, CM 16.57 und CM 16.67.
56 	 Carl Meyer wusste zwar, dass sein Exemplar nicht vollständig 

war, verzeichnete aber auf dem Katalogblatt unter der Überschrift 
«Mängel» nur einen kleinen Teil der Verluste: «Die Handschrift 
ist als Ganzes vortrefflich erhalten [sic]. Die üblichen Löcher im 
Pergament fehlen nicht. Zwei Seiten sind verschmiert. Es fehlen 
ausserdem am Anfang und am Schlusse einige Seiten. Die Seiten 

17, 21(bis), 28, 57(bis), 112(bis) und 182 sind zur Hälfte wegge-
schnitten. Aus den Seiten 27, 69, 76(bis), 131, 141 und 148 sind 
die Initialen ausgeschnitten worden.»

57 	 Léon Gruel, Manuel historique et bibliographique de l’amateur de 
reliures, 2 Bde., Paris 1887 und 1905.

58 	 In anderen handwerklichen Bereichen findet man in der zweiten 
Hälfte des 19. und am Anfang des 20. Jahrhunderts vergleichbare 
Erscheinungen, etwa in der Ofenkeramik und in der Glasmalerei. 

59 	 Siehe Beschreibungen von CM Ink. 44, CM 16.16, CM 16.17, 
CM Ink. 16.30, CM 16.67 im Katalogteil.

60 	 CM Ink. 51, C6r, G1v und M5r. 
61 	 Katalogblatt CM Ink. 51.
62 	 Von 54 Inkunabeln nach 1480 (Zählung nach bibliographischen 

Einheiten) enthalten 31 mehr als 10 Holzschnitte, von den 115 
Drucken des 16. Jahrhunderts sind es 79.  

63 	 Nach dem edierten Katalog: Verena Schenker-Frei, Bibliotheca 
Vadiani, St.Gallen 1973. Der wissenschaftliche Charakter von Va-
dians Bibliothek zeigt sich auch in den zahlreichen umfangreichen 
Werken in Kommentarsatz. Zu den Gelehrtenbibliotheken der frü-
hen Neuzeit: Heinrich Bullingers Privatbibliothek, hrsg v. Urs B. 
Leu und Sandra Weidmann, Zürich 2004, S. 16–24. 

64 	 Die genannten Werke sind ab Mitte 2005 im elektronischen Kata-
log des St.Galler Bibliotheksnetzes (SGBN) verzeichnet. 

65 	 Siehe die Beschreibung von CM Ms. 13 
66 	 Johann Freiherr von Wagner, Johann von Schwarzenberg. Ein Le-

bens- und Geschichtsbild aus dem 15. und 16. Jahrhundert, Berlin 
1893, mit dem Exlibris von Carl Meyer; Notizen auf den unbe-
zeichneten Seiten am Ende.

67 	 Der genaue Umfang der Handbibliothek lässt sich nicht mehr re-
konstruieren, weil nur ein kleiner Teil in der Schätzungsliste von 
1952 verzeichnet ist und Meyer auch nur wenige Bände mit seinem 
Exlibris versah. Ausserdem wurde die Handbibliothek nach 1957 
durch Zukäufe ergänzt. 

68 	 Widmung vom 18. 7. 1928 in: Karl Löffler, Schwäbische Buch-
malerei in romanischer Zeit, Augsburg 1928. 

69 	 Die genannten Werke sind ab Mitte 2005 im Katalog des St.Galler 
Bibliotheksnetzes (SGBN) verzeichnet.

70 	 Die Sammlung Carl Meyer zählt gegenwärtig knapp 600 biblio-
graphische Einheiten, davon 20 vor- und nachgebundene Werke in 
Sammelbänden. Neu wurden der Sammlung Carl Meyer Faksimilia 
sowie wissenschaftliche Werke, die Bücher der Sammlung berühr-
ten, zugeteilt. 

71 	 Mark Stansbury, Early-Medieval Biblical Commentaries, their 
Writers and Readers, in: Frühmittelalterliche Studien 33, 1999, 
S. 49–82, hier S. 64 f. 

72	 Magni Aurelii Cassiodorus, Expositio Psalmorum, hrsg. v. M. Ad-
riaen, Turnhout 1958 (CC 97), S. VIII–XI; weitere 8 Handschrif-
ten und Fragmente finden sich in www.manuscripta-mediaevalia.de 
(Stand 2004).

73 	 Soweit aufgrund der fragmentarischen Reihe zu beurteilen ist, pas-
sen die Initialen mit Randzeichnungen zu keinem der herkömmli-
chen Psalterteilungssysteme. 

74 	 Im vorliegenden Exemplar fehlen die 150 Psalmen. Diese zirkulier-
ten auch oft als unabhängiges Buch (Richard H. Rouse, Mary A. 
Rouse, Illiterati et uxorati. Manuscripts and their Makers. Com-
mercial Book Producers in Medieval Paris 1200–1500, 2 Bde., 



60 Turnhout 2000, Bd. 1, S. 349, Anm. 87). Die Handschrift enthält 
einen ausführlichen Prolog zu den Psalmen, daran schliessen zwei 
leere Seiten an.

75	 Zum Buchtyp vgl. Branner, Manuscript painting, S. 16; Chris-
topher de Hamel, A History of Illuminated Manuscripts, 2. erw. 
Aufl., London 1994, S. 118–123; Sauer/Kuder, Katalog, S. 12.

76	 Zur Entstehung der so gen. Pariser Bibel s. R. Loewe, The medieval 
history of the Latin Vulgate, in: The Cambridge History of the Bi-
ble, Bd. 2: The West from the Fathers to the Reformation, hrsg. von 
G. W. H. Lampe, Cambridge 1969, S. 145–152 und Laura Light, 
French Bibles c. 1200–30: a new look at the origin of the Paris 
Bible, in: Richard Gameson (Hrsg.), The Early Medieval Bible. Its 
production, decoration and use, Cambridge 1994, S. 155–176.

77	 Die Reihenfolge der Bücher und Prologe ist aufgelistet bei Bran-
ner, Manuscript Painting, Appendix I. 

78 	 Von Euw/Plotzek, Sammlung Ludwig, Bd. 1, S. 81.
79	 Branner, Manuscript Painting, S. 17. 
80	 Vgl. Branner, Manuscript Painting, Appendix IV A und Sauer/

Kuder, Katalog, Tabellen S. 207–219.
81 	 Branner, Manuscript Painting, S. 18, Anm. 61. In CM Ms. 3 sind 

die Initialen zum zweiten und dritten Buch Esra vertauscht, ebenso 
vermutlich die Szenen zum Beginn des Hoheliedes beziehungsweise 
des Buches Sirach.

82 	 Diese Provenienzangabe und sowie die Nachweise zur Besitzge-
schichte der Handschrift verdanke ich François Avril, Paris. 

83 	 Von Euw/Plotzek, Sammlung Ludwig, Bd. 1, S. 84.
84 	 Maurits Smeyers, Flämische Buchmalerei. Vom 8. Jahrhundert bis 

zur Mitte des 16. Jahrhunderts. Die Welt des Mittelalters auf Perga-
ment, Leuven / Stuttgart 1999, S. 136.

85 	 Zu der Anpassung des Textcorpus an die Wünsche der Auftraggeber 
bei Pariser Stundenbüchern aus dem 1. Viertel des 15. Jahrhunderts 
siehe Geisler Andrews, Boucicaut Masters, S. 35 f.

86 	 Zu Aufbau und Zusammensetzung eines Stundenbuches s. Wieck, 
Painted Prayers; eine deutsche Übersetzung der standardisierten 
Teile eines Stundenbuches nach römischem Brauch findet sich im 
Katalog «ars vivendi», S. 39–78.

87 	 Eine Übersichtsdarstellung der jeweiligen Texte und Standardsze-
nen bei Wieck, Painted Prayers, S. 23. 

88  	 Paul Saenger, Books of Hours and Reading Habits in the Later 
Middle Ages, in: Scrittura e Civiltà 9, 1985, S. 239–269, hier S. 
264.

89 	 Rund 60 erhaltene illuminierte Handschriften werden mit diesem 
Namen in Verbindung gebracht (Geisler Andrews, Boucicaut 
Masters, S. 29). Schon Millard Meiss, der 1968 eine Monographie 
über den Meister verfasste, wies auf die häufige Mitarbeit von Ge-
hilfen hin, Gabriele Bartz und François Avril haben neulich eine 
Aufteilung seines Œuvres auf zwei Maler, den Boucicaut-Meister 
und den Mazarine-Meister, vorgeschlagen (s. dazu Katalog «ars vi-
vendi», S. 118 ff.). Geisler Andrews spricht von einer ganzen Grup-
pe von lose verbundenen Künstlern, die aus marktökonomischen 
Gründen trainiert wurden, in einem einheitlichen Stil, eben dem 
offenbar sehr beliebten «Boucicaut-Stil», zu arbeiten (Geisler An-
drews, Boucicaut Masters).

90	 Zur Zusammenarbeit verschiedener Maler bei den mit der Bouci-
caut-Werkstatt assoziierten Stundenbüchern s. Geisler Andrews, 
Boucicaut Masters, S. 32.

91 	 Stundenbuch aus der Sammlung Renate König, s. Katalog «ars vi-
vendi», Kat. Nr. 9, Abb. S. 183 (E. König). Zu den Beziehungen 
zwischen dem Bedford-Meister, dem Meister der Münchner Legen-
da Aurea und dem Dunois-Meister s. ebenda, S. 174–180.

92 	 Zum neuzeitlichen Hinweis auf Philippa von Geldern siehe Kata-
logteil, S. 79.

93 	 Das Marienoffizium weist, mit Abweichungen, nach Toul. Diesen 
Hinweis verdanke ich Laurent Cavet, Paris.

94 	 Véronique P. Day, Portrait of a Provincial Artist: Jehan Gillemer, 
Poitevin Illuminator, in: Gesta 41, No. 1, 2002, S. 39–49.

95 	 Das vegetabile Motiv auf dem zweigeteilten Wappenschild ist ei-
genartigerweise nicht eindeutig zu interpretieren und widerspricht 
damit im Grunde dem Sinn der Heraldik.

96 	 Alle anderen Miniaturen stammen von einer Hand. Die Bordüren 
sowie die Hintergründe des Stifterbildes und der übrigen Minia-
turen sind gleich, so dass zwischen den beiden Schmuckgruppen 
keine zeitliche Zäsur anzunehmen ist.

97 	 Die Identifizierung der Handschrift verdanke ich Dominique Van-
wijnsberghe, Brüssel.

98 	 Der Brauch von Tournai war auch in Gent und Lille üblich, schrift-
liche Mitteilung von Dominique Vanwijnsberghe vom 25. Novem-
ber 2002. 

99 	 Weitere Handschriften mit einem von Plovrins signierten Einband 
finden sich in Lille, Bibliothèque municipale, Ms. 111 (Gil, Relieur 
à Lille, Abb. 5, S. 14) und Claremont, School of Theology, Ms. 1 
(Gil, Relieur à Lille, S. 22; Vanwijnsberghe, Enluminure tournai-
sienne, S. 59).

100 	 Claremont, School of Theology, Ms. 1, s. Vanwijnsberghe, En-
luminure tournaisienne, S. 56–59 mit Abb. 7. Vgl. dazu auch Do-
minique Vanwijnsberghe, «Marketing Books for Burghers». Jean 
Markant’s Activity in Tournai, Lille and Bruges, in: Illuminating the 
Renaissance. Burgundian Identities, Flemish Artists, and European 
Markets, Beiträge zur Tagung vom 5.–6. September 2003 im Getty-
Center, Los Angeles, im Druck.

101 	 Zu Jean Markant s. Vanwijnsberghe, Tournai, S. 137, Anm. 501 
und S. 301 f. Zur Buchproduktion in Tournai und Lille um 1500 
s. Vanwijnsberghe, Enluminure tournaisienne, Gil, Manuscrits à 
Lille, und Gil, Relieur à Lille. 

102 	 Ich danke Patricia Stirnemann, Institut de l’histoire et de recherche 
de textes, Paris, für die Unterstützung bei der Identifizierung des 
Auftraggebers.

103	 «Seigneur d’Ollé […] conseiller du roi et maître ordinaire en sa 
Chambre des Comtes» steht auf seiner Grabinschrift, s. Epitaphier 
du Vieux Paris, Bd. 2: Bernardus–Charonne, Nr. 525–980, Paris 
1893, Nr. 768, S. 280.

104 	 Inventaires après décès, Archives nationales 1, 1483–1547, heraus-
gegeben von Madeleine Jurgens, Paris 1982, Testament vom 17. 
August 1541.

105 	 Maurice Demoulin, Topographie parisienne, Bd. 3, Paris 1931, 
S. 301.

106 	 Zum Umgang des 19. Jahrhunderts mit mittelalterlichen Miniatu-
ren s. Katalog Illumination in the Modern Age, hier speziell S. 68.

107 	 Etwa ein Dutzend solcher Beispiele sind bekannt, sie lassen sich 
in drei Typen von Collagen untergliedern. CM Ms. 9 gehört zum 
zweiten Typ, der sich in der Präsentationsform der Fragmente am 
Aufbau eines mittelalterlichen Flügelretabels orientiert (s. Katalog 
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61Illumination in the Modern Age, S. 93 und S. 97).
108 	 Für diesen illusionistischen Bordürenstil hat sich der – allerdings 

umstrittene – Begriff «Brügge-Gent-Stil» etabliert. Er ist irrefüh-
rend, weil sich diese Maltradition nicht auf die beiden Städte be-
schränkt, s. Smeyers/Van der Stock, Flemish Manuscripts, S. 14–
21, speziell S. 21 sowie neuerdings Illuminating the Renaissance. 
The Triumph of Flemish Manuscript Painting in Europe, hrsg. von 
Thomas Kren und Scot McKendrick (Ausstellungskatalog: Los An-
geles, Getty Museum und London, Royal Academy of Arts), Los 
Angeles 2003, Introduction S. 12.

109 	 Zu den verschiedenen Heiratsprojekten Heinrichs VIII. und den 
jeweiligen politischen Konstellationen s. John Cooper, Die Bedeu-
tung der Bildnisse Annas von Kleve bei den Heiratsverhandlungen 
mit Heinrich VIII., in: Katalog Herzogtümer Jülich – Kleve – Berg, 
S. 155–158; Emile Smit/Jan Zweers, Der Erwerb Gelderns als 
Beweggrund für die Heirat zwischen Anna von Kleve und Hein-
rich VIII. von England, in: Katalog Herzogtümer Jülich – Kleve 
– Berg, S. 147–153 und Rory MacEntegart, Fatal Matrimony: 
Henri VIII. and the Marriage to Anne of Cleves, in: Henri VIII. A 
European Court in England, hrsg. von David Starkey, Greenwich 
1991, S. 140–143. 

110 	 Zwei Porträts Holbeins von Anna von Kleve sind erhalten, das 65 x 
48 cm grosse Gemälde im Louvre (Inv. Nr. 1348), das wohl, weil es 
transportiert werden musste, in ungewöhnlicher Technik (Tempera 
auf Pergament, auf Leinwand aufgezogen) ausgeführt ist (Œuvreka-
talog Holbein, Nr. 70) sowie ein winziges Medaillon in einer Elfen-
beinkapsel von 4,6 cm Durchmesser (London, Victoria and Albert 
Museum, Inv. Nr. P. 153-1910; Œuvrekatalog Holbein, HH M. 6), 
das mit Wasserfarben auf eine Spielkarte aus Pergament gemalt ist. 

111	 Die Grabkapelle mit den Pfeilern ist abgebildet bei Emile Smit/Jan 
Zweers, Der Erwerb Gelderns als Beweggrund für die Heirat zwi-
schen Anna von Kleve und Heinrich VIII. von England, in: Katalog 
Herzogtümer Jülich – Kleve – Berg, Abb. 5–7.

112	 Saaler, Anne of Cleves, S. 114. Die Monographie von Mary Saaler 
ist die erste ausgewogene Darstellung von Anna von Kleves Leben; 
in vielen historischen Arbeiten zu Anna von Kleve und Heinrich 
VIII. prägt Heinrichs abfällige Einstellung zu Anna als englische 
Königin unhinterfragt auch die Optik der modernen Forscher, s. 
Saaler, Anne of Cleves, S. 1–3.

113 	 Monogramm wie Wappen scheinen im letzten Arbeitsgang oder so-
gar nach der Fertigstellung der Miniaturen angebracht worden zu 
sein. Es gibt keine offensichtlichen Hinweise darauf, dass es sich um 
nachträgliche Adaptionen im Rahmen der Präsentation der Hand-
schrift im 19. Jahrhundert handelt, obwohl dies nicht gänzlich aus-
zuschliessen ist.

114 	 Bei Gemälden der Antwerpener Manieristen finden sich in den 
Grundzügen vergleichbare Kompositionsschemata (Max J. Fried-
länder, The Antwerp Mannerists, Adriaen Ysenbrant, erg. durch 
Henri Pauwels u.a. [Max J. Friedländer, Early Netherlandish 
Painting, Bd. 11], Leyden/Brüssel 1974). So ähnelt beispielsweise J. 
de Beers Verkündigung an Maria (Sammlung Thyssen-Bornemisza, 
ebenda, Taf. 21, Abb. 25) der Verkündigung im Stundenbuch, eben-
so ist die Anbetung der drei Könige des Meisters der Grossen Anbe-
tung aus der John G. Johnson Collection in Philadelphia (ebenda, 
Taf. 39, Abb. 29) der entsprechenden Miniatur vergleichbar.

115 	 Joseph Aschbach, Geschichte der Wiener Universität, Wien 1865, 

S. 526 f.; Hans-Jochen Schiewer, Art. Tudel, Georg, von Giengen, 
in: Verfasserlexikon 211 (2004), Sp. 1566-1568.

116 	 Carl M. Blaas, Aus den Predigten Georgs von Giengen, in: Germa-
nia 30 (1885), S. 88–98.

117 	 Vgl. H. P. Kraus, Die Saga von den kostbaren Büchern, Zürich 
1982, S. 70–76.

118 	 Ingeborg Glier, Art. Johann von Schwarzenberg, in: Verfasserlexi-
kon 24 (1983), Sp. 737–742.

119	 CM Ms. 24, 115r und 118v f. 
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